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Uaturlrunda

Ueber die Fortschritte der Ethnologie.
Von Dr. Hodgkim

Borgelesen der ethnologischen Gesillsxhaft am Zä. November 1843. "')

Wissenschaft behandeln läßt. »Hi-
Die Körperbildungdes Menschen und die Ergründung

der Functionen seiner verschiedenen Organe, gehören in’s
Gebiet der vergleichenden Anatomie und Physiologie.

Als denkendes Wesen bildet der Piensch den Gegenstand
der Metaphysik, Und als intelligenter Bewohner der Erde

das Studium des Philosophen überhaupt. Manche, wie

Cabanis und vae, nahmen einen sehr hohen Stand-

punct der Beurtheiiungz Andere handelten von dem individu-

ellen Fortschritte des Menschen, seiner unbegrrinzten Erzie-
l)ungs- und Entwickelungsfrihigkeit. Noch Andere fassen den

Gegenstand aus dem Gesichtspunkte der rsessllschaftlichen We-

ziehungen, aus dem staatswirthfakaitlichrn, politischen 2c

Gesichtspuncte aus.
Auch in Bezug aus die Dauer der Epoche, binnen

welcher der Mensch ein Bewohner der Erde gewesen ist,
wird dessen Geschichte studirt.

Durch Untersuchungen rieser und ähnlicher Art ist das

Studium des Menschen, im Ganzen, wie im Einzelnen, so
Vmspikitlangebahnt worden, daß es zum Gegenstande einer

besonderenUntersuchung werden kann, welchen Einfluß die

kaiciwdenm Umstände, unter denen er sich befindet, auf
ihn äußern, einmal individuell, rücksichtlichder Dich-, des

Climcksi dtk Lebensweiseund der angeerbten Eigenthümlichs
-.-———-

i) In Londka besteht eine ethnologische Gesellschaft, die es sich
zUk Aufsabegemacht hat- die sowohl physischen als geistigen
Untt«rschetdendenCharactere der verschiedenen Menschenracen
und Volkssiåmme.mergrünt-en, welche theils in der Vorzeit
gelebt haben- theils Poch icth vorhanden sind. Obige Abhand-

lung trnrdt dsm deb«."·«gblltsW pliilosopliical Juni-ital von

der Gesellschaft mitaetheiltund findet sich in dessen Quartal-

heit vom October 1843 bis Januar 1844 abgedruckt.
le 1724. —- 624.

»der-i

Das Studium des Menschen im nnifassendsten Sinrrpzkntsjp
des Wortes, oder die sogenannte An-thropologie, begreift We
Menge von Zweigen, von denen sich jed» W Hm eigene-»

keitenz da
·

der Gesammtheit, rücksicktlichder Regie-

rungs-— seligion, der Einwirkung der Nachbar-lichter und
«

alvorurtheile, aus welcher Quelle sie auch stam-
«ögen. In dieser Beziehung haben set-on Lord Kames,

alconer und Herder mit bedeutendem Erfolge gesorscht.
Wenn man alle diese verschiedenen Umstände und Ver-

håktnissemit Beziehung aus den Menschen, als ein Wesen
eigener Art, mehr oder weniger genau ertvrigt, so entsteht
natürlich die Frage, ob diese sämmtlichen Verschiedenheiten

lediglich eine Wirkung verschiedenartiger äußerer Einwirkun-

gen auf wesentlich gleichartige und von demselben Urliltern-

paare stammende Geschöpfeseyen?

Prichard lind Lawrence meinten, daß, wenn man

die Ertreme der Farbe,lsowie der Barbarei und Civilisation,
die man bei’m Menschen antrifft, einander gegenüberhalte,
man gewiß aus eine absolute Verschiedenheit der Species
schließenwerde; und Lord Kam es hatte schon früher ange-

geben, daß man zu diesem Schlusse gelangen müsse, wenn
nicht das Zeugnis del heiligen Sei-ritt dagegen spröde

Beachtet man dagegen die un·lil)-ligennnd fast un-

m.·rk«lichrn Uebe1«g«inge,die veu dem einem jener Ertreme
zudem anderen führen, so möchte man gerade zu der entge-

gengesetztenAnsicht gelangen, zu welcher sich in der That
Viele der gründlichsttnForscher bekennen. Abgesehen von

diesen einander WiderspkttberdenMeinungen haben Schrift-
steller der altesiel1 Zeit von der Trennung des Menschen in

verschiedenartige Gruppen oder Nationen gehandelt, voin
denen manche durch ihre Sprache, andere durrtsi ihre Risike-
andere, von Denk-n Msn nur wnsitin daß sie ein bestimmtes
Land bewobnttlli sich vielleicht durch ihre eigenthünilichen
Gebrriutbe ansztitisnetern Thatsacbrn dieser Art finden sich

natürlich in dm Schriften der Geschichteschteiber und Geo-

grapher gelegentlich in Menge, und sie bilden in ihrer

methodischell leitmlmel stellung diejenige Wissenschan Welcher
man den Nenn-n Ethnographie gegeben bat.

vMan hat mehrfach den Versuch geMAcht-die gkogkas

phische Vertheilung des Menschen nach stintn Vtkschiedenen
Gruppen Oder Racen ungefähr in derstlben Weist zu schil-
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dern, wie Humboldt die der Pflanzen, Latreille die

der Insecten, Milne Edwards die der Krustenthiere dar-

gelegt hat« Dieß ist, z. B» von Zimmermann geschehen.
« Sowohl in England, als auf dem europäil«chenFest-
lande, sind verschiedene, mehr oder weniger ausfilhrliche eth-

nographischeCharten erschienen. Herr Greenough arbei-

tet gegenwärtigan einer solchen, die gewiß nach ihrem

Plane und ihrer Reichhaltigkeit des Verfassers der geologi-
schen Eharte von England vollkommen würdigausfallen wird.

Waren die an der Menschenspecies belnerkbaren Unter-

schiede lediglich das Resultat physischer Umstande, so ließe

sich erwarten, daß die ethnogravbischen Chatten in Ansehung
der physischen Charactere ziemlich mit den Breilegraden,
oder vielmehr den Jsothermallinien und den dllrch die Er-

zeugung gewisser Pflanzenfamilien bezeichneten Regionem bei

denen sich sowohl der Einfluß der geographischenBreite, als

der Höhe über der Meeresflåcheknndgiebt, zusammentreffen
würden. Daß dieß nicht der Fall ist, siet man ohne

Weiteres, obwohl noch bei Weitem nicht all
«

'

er solchen

Eharte erforderlichen Materialien zugänglichgemacht sind.

Es ist jenes so wenig der Fall, daß wir jede Fttrbettabstuß
ung vom Weiß bis zum dunkelsten Schwarz unter derseibew

geograpllischen Breite, llnd oft die stärkstenContraste diclst
nebeneinander, finden, Wir können ferner wahrnehmen, daß
die Individuen, welche diese verschiedenen Charactere dar-

bieten, von dem Clima, dem sie unterworfen sind, sehr ver-

schiedenartig assicirt werden. Haben wir daraus auf eine

absolute Verschiedenheit der Raren zu schließen, Von denen

der einen dieses, der andere jenes Clima zusagt, wie es sich,

z. B» mit der tropischen Palme und der nordischen Kiefer

verhalte Eine solche Bekschikdenlseit, so wahrscheinlich sie

sich auch auf den ersten Blick dalstellen mag, ist keineswegs

unbedingt nothwendig, da sich mit gleicher Wahrscheinlichkeit

annehmen läßt, die Ubeöcnmlingedesselben Urälternpaares

seven in einer langen Reihe von Generationen für ein ge-

wisses Elima am Geeiqnetsten geworden, so daß späterder

Einfluß eines anderen Clima’s sie mehr oder weniger ungün-

stia asfiriren müßte; sowie, i. B» Eisen, je nach der ver-

schiedenen Behandlungsweise, durch Hitze dehnbar oder spröde

gemacht werden kann, und die so erzeugten Varietäten sich

nicht beliebig eines an des» anderen Stelle seiäm Wien-
Diese und viele andere Schwierigkeiten haben sich bei der

Untersuchung der verschiedenen Bedingungen und Erschei-

nungen herausgestellt, die der Zustand der Menschen an

verschiidmsn Puncten der Erdobersitichedarbietet. Das Stu-

dium dieses sebr interessanten Gegenstandes bildet einen

Zweig der Wissenschaft, dem man den Namen Ethnolvliie

beigelegt sinke WAS Vtk große Cuv i er in Betreff der Z MO-

gie überbnllpk bimsskkhnt, ailt auch von diesem besnnDeken
Zweige derselben- IICIUUchldaß sich der Gegenstand nach zwei

Hauptrichtungen hln behandeln läßt. Nach der einen Me-
thode haben wir von dem Urstammeauszugehen- Und W

zahlreichen Zweige- in W « lich Fischelebat, zu verfolgan

allein um so zu verfahren- Innßken wir zahlreichere und

sichkkkkkDom besing als wir deren haben oder zu erlangen

vermögen. Der ältesteEkhnvsmph Und Historiograph, der
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zugleich der erste inspirirte Schriftsteller war, hat sich dieser
Methode bedient; und bei seiner Aufzählung und Beschrei-
bung der Völker, Stämme und Familien hat er dieselben
in absteigender Linie von ihrem Uralternpaare abgeleitet.
Selbst in verhältnismäßig-«neuerenZeiten hat man, obwohl
mit sehr unbefriedigendem Erfolge, Aehnliches unternommen.

Dergleichen Versuche wurden von vielen der alten prosanen
Historikersgemacht, deren Schriften für den, welcher sich
heutzutage mit Etbnologie befaßt. von der höchstenWichtig-
keit sind. Obwohl sie sich in vielen Fallen genöthigtsehen,
die Präeristenzvon sogenannten Uteinwohnern oder Autochs
thonen anzunehmen, die ais ursprünglicheErzeugnisse des

Landes betrachtet wurden, weil sie zu einer Zeit in dasselbe
eingewandert waren, bis zu welcher weder die Geschichte,
noch die Sage hin-ausreicht, so berichten sie doch fast durch-

gehends über das Hinzutreten anderer Einwohner, die von

einer bekannten Menschensnnlilieherstammten, und die sich
später in verschiedene Stämme fpalteten, deren Verzwei-
gungen und Vermischungen mit anderen Volksstcimmen mehr
oder weniger genau angegeben werden. So verhtiltes sich
mlt der Beschreibung, welche Snilust uns hinsichtlich der

BevölkerungNordafrira’s binktklnssen hntz so auch mit den

Berichten, die wir ilber die Einwanderung griechischer und

asiatischer Familien in Italien besitzen.
»

Die andere Methode bestebt darin, daß man die Spur
ber vorhandenen Nationen, Stamme und Familien rück-

wärts gegen deren im Dunkel der Borzeit verschwindenden
Ursprung hin verfolgt. Bei diesem sehr mühevollen und

schwierigen Geschäfteist es von der größtenWichtigkeit, daß
man sich nicht durch vorgefaßte Meinungen oder eine allzu-
thtitige Einbildungskraft zu falschen oder nicht gehörig be-

gründetenSchlüssen verleiten lasse. Der Forscher kann

zwar von vornherein eine Theorie aufstellenz allein diese darf
ihm nur als Leitfaden, nicht als Jrrwisch dienen; sonst ge-

rath er vom festen Boden in einen pfadlosen Sumpf. So

ging es denen, die nicht nllr verschiedene asiatische Nationen,
sondern auch die nardamericanischen Jndianer von den ver-

loren gegangenen Stimmen Jstaels ableiten wolltens sowie

denen, welche nachzuweisen suchten, daß ganz Nord- und

Südamerira durch Elnwanderungen alts Asien bevölkert wor-

den sey, die von Kamtschalka aus nach den Aleutifchen
Inseln stattgefunden hatten.

Die Ansichten der Historiker und Naturforscher,rücksicht-
lich der verschiedenen Abarten oder Raren der Menschenspei
ries, waren vag und unbestinImt Und nnch einem Gemeng-
sel von mehr oder weniger unrichtig dnklltstellten Thatsachen,
von Gerüchlen und Speclllnkinnm ils-bildet, bis Blumen-
belch endlich mit seiner berühmten Jnauguraldissertation
nufksnk Und einige OTVUUW m diistn Wirrwarr brachte.

Jm Verlaufe seines langen Lebens blieb dieser Gegenstand
stets Blumenbach«s Lieblitigsbeschckfkiqkmg,und bei sei-
nen ausgebreiteten Kenntnissen in der Naturgeschschte Und

vergleichenden Anatomie, sowie bei seinen vielseitigen Ver-

bindungen,gelang es ihm, eine dkk gkößkknethnographischen
Schadeisammlungen zusammenzubringenund gehörig zu
benutzen.
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Ohne den wichtigen Vsrtbeil zu verkennen, den die

Bekanntschaft mit der geographischenVertheilung des Men-

schen ihm bei der Untersuchung seines Gegenstandes gewah-
ren mußte-; ohne die anffnllsndeken Verschiedenheitender Kor-

perfarbe zu vernachläst"igt’"-Machte er zuerst die Gestalt und

Verhältnisse des Schädels zur eigentlichen Grundlage der-

jenigen Coaractere, nach weichen die«Verschiedenheiten ttnd

Aehnlichketten der Menschenraten zu bemessen seyen. Hierin
war er indeß nicht durchaus originell- indem schon vor ihm
Camper den Gesichtswinkelbei der Classification der ni«de-

ten Thiere berücksichtigtund später bei Vergleichung des

Menschen mit den niederen Thieren, sowie bei derjenigen der

verschiedenen Menschenracen miteinander, benutzt hatte.
Blumenbach sah aber die Nothwendigkeit ein, außer dem

Gesichtswinkel nech viele andere Charactere zu berücksichtigrn
und stellte ein Verfahren auf, wie man Schädel in gewissen
Richtungen zu betrachten habe, utu sie in der geeignetsten
Art miteinander zu vergleichen. Es sind nicht nur die Ver-

hältnissedes Kopfes und Gesichte-s oft sehr und in der Art

verschieden, daß dadurch der Gesichtswinkel verändert wird;

sondern man bat auch rücksichtlich der verhältnißmäßigrn
Weite der Schädelhöhle sehr bedeutende Unterschiede ermittelt,
und die Unterscheidung von langen und runden Köpfen ist
gewiß schonvon uralten Zeiten her im gemeinen Leben üb-

lich gewesen. Der selige Professor Blumenbach stellte die

Wichtigkeit dieser Charactere heraus, und nachdem er mit

großer Mühe eine Sammlung der Schädel verschiedener Na-

tionen zusammengebracht hatte, gab er in seinen Deraden

Abbildungen derselben heraus und beschrieb zugleich die Ei-

genthümlichkeitenderselben, welche er nach seiner Methode

zu entdecken vermocht hatte. So machte er es Anderen

möglich,auf demselben Wege weiter zu forschen, und gab den

ersten Impuls zur Anlegung der etbnographischen Schä-

detsammlungen, die jetzt einen so wichtigen Theil aller gro-

ßen Naturaliencabinette bilden. fHmuptsächlichauf die von

der Schädelbildungentlebnten Kennzeichen bin, obwohl auch

unter Berücksichtigungder Geschichte und Geographie, stellte
Blumenbach fünf HauprracenEdie Cautasische oder Ara-

bischsEuropäische, die Asiatische oder Mongolische, die Ma-

laiische oder Polynesische, die Americanische und die Archiv-

pische, auf. Der größteNaturforscher der neuesten Zeit,
Cuvier, wandte sein Genie so ausschließlich der niederen

Thierwelt zu, daß er das Studium des Menschen darüber

litwissermaaßenvernachlässigte.Doch machte er auch die

Minschenoarierätenzum Gegenstande seiner Betrachtung
Und giinngte in dieser Beziehung zu dem Schlusse, daß,
Wan Wir gewisse, nach deren Wobngebieten zu bestimmende

Haustabkhiiiiinqendes Menschengeschlechts anumehmen haben,
die iUni VOU Yiumenbach aufgestellten auf drei zu redn-

ciren iiyin,«namtichdie Cancasische, Mongolische und Ae-

thiopissiisi indem ibm der Malaie und Americaner keine

hiniiiniiiisii Unkekichsidfnoi Charactere darzubirten schienen,
um daraus beiondike Hauptracen zu bilden, wenngleich er

nicht nnsitisiiin hat« Wilcher der von ihm aufgestellten
HoUPiksiciiiDickle biiiuzäbiin seyen. Die großeMangel-
haitigkeit der damals zum Studium dieses Gegenstandes
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gesammelten Materialien war ihm sehr fühlbar, und er

äußerte wiederholt seine Verwunderung über die Saumsetig-
keit, welche sich die Reisenden in dieser Beziehung hätten
zu Schulden kommen lassen. Die Gründe dieser Fahr-
lässigkeit sind allerdings oft begreiflich, aber der zum Theil
unersetzliche Schaden, den dieselbe gestijtet, ist deßhalb nicht

weniger beklagenswerth
Die offenbare Beziehung, in welcher die Blumen-

bach’sche Classificirung zu der geograrhischen Vertheilung
der Menschensperies steht, trug- Wie es scheint, ebensosehr,
als das Aufsehen, welches die Originalität seiner Ansichten

machte, dazu dei, ihm die Gunst des wissenschaftlichenPu-
blikums inr vorzüglichhohen Grade zuzuwenden. Spätere
und gründlichereUntersuchungen haben indeß die Unmöglich-
keit dargethan, alle die Menschenstämme,mit denen wir

nach und nach bekannt geworden sind, auf jene fünf Haupt-
racen zurückzuführen.Schon Herder nat-m an, daß es

viel mehr Menschenvarietäten gäbe, als fünf, und unser
Landsmann Dr-. Prichard, der ein großerBewunderer und

Anhänger des Blumenbach’schen Systems war, sah sich
selbst zu Unterabtbeilungen und Zusähen gezwungen. Uebri-

gens besteht Prichard’o größtesVerdienst keineswegs in

Feststellung der Hauptabtheitungen der Varietäten des Men-

schengeschlechts, die, wie er nachgewiesen hat, durch keine

schroffen Scheidelinien voneinander getrennt sind. Er hat
den Gegenstand bis in’s Eintelnste verfolgt und die Unter-

suchung der untergeordneten Gruppen nicht nur nach deren

gegenwärtige-mZustande, srsndern auch, so oft ihm dazu
die nöthigen Quellen zu Gebote standen, in Bette-ff ihres

früherer Zustand-es, durchgeführt. Bei aller Anerkenntniß
des Verdienstes und Werthes seines Werkes, muß indeß zu-

gegeben werden, daß in Bezug auf viele, wo nicht alle, un-

tergeordneten Gruppen die Materialien zu einer vollständig
erschöpfende-nBehandlung des Gegenstandes nicht ausreichten,

und daß ein eifriges Forschen nach neuen Thatsachen, sowie
auch eine kritische Sichtung derjenigen nöthig ist, die sich
auf die Behauptungen von Schriften gründen,deren Gland-

würdigkeitnicht genügendverbürgt seyn dürfte Durch Pri-
chard’s Werk ist indeß das Studium der Ethnologie un-

gemein gefördertund diese Wissenschaftauf denjenigen Stand-

punct gebracht worden, wo die vereinigten Anstrengungen
einer Gesellschnfi Von Forschern ebenso wünschenswerthals

fruchtbringend werden, indem sie dadurch in allen Einzeln-
heiten vervollsttiiidist und nachgebessert werden kann.

Das Verdienst, diese Art von Mitwirkung auf die

Bahn gebracht Und in dieser Beziehung wesentlich zum wis-
senschaftlichen Foi«iichritte angeregt zu haben, gebührtdem

verstorbenen Dki Edwards, dessen Aufmerksamkeit bei Ge-

legenheit eiiiok Reise durch Frankreich, wo ihm die gkoßo

Verschiedenhiit in den Physischen Characteren der Bewohner

jenes Lande onfieL zuerst auf ethnologifehe Gegenstände

gelenkt worden zu seyn scheint. Er forschte dem GkUnde

dieser Verschiedenheiten auf historischem Wege nach, Und je
weiter ek iii seinen Gegenstand eindrang, desto thk Inter-
esse floßit Ei ihm ein Er veröffentlichte-in bei Form ei-

nes Briefes an Herrn Thieren, eine schksinifkessanteAb-
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handlnng über diese Materie und legte so die von ihm er-

langteii Resultate dem Publirum vor. Diese Arbeit des

«I)r. Edwards ist ungemein gründlich und verdient die

ganze Aufmerksamkeit des Crhnologen.
"

Dr. Edivardo beschäftigtesich in seinen letzten Jah-

ren überhauptsehr eifrig mit Ethnologie, und er beabsich-

tigte, ein umfangsreirhed Werk iiber diesen Gegenstand her-

auszugeben; allein der Tod überraschte ihn, bevor er die

von ihm dazu gesammelten Materialien geordnet hatte. Er

begriff, wie wichtig das Zusammenwirken Vieler zu diesem

Zwecke sey, und gründete unter IUlitivirbung mehrerer der

ausgezeichnetstenMitglieder des französisch.nInstituts, sowie
anderer Gelehrten, die ethnologische Gesellschaft in Paris-.

Die- Pariser Gesellschaft widmete sich, unter Dr. Ed-

wards'o Leitung, ihrer Aufgabe mit regem Eifer und

gab einen Band Verhandlungen heraus. Die Coinmission

der Britischen Gelehrtengesellschaft ließ eine Aufforderung

zur Beantwortung mehrerer wichtigen ethnographischen Fra-

gen ergehen, die vielfache Zuschriften von Seiten praktischer
Beobachter hervorriefen, und in der betreffenden Section bei

den verschiedenen zusammenkünftenzu interessanten Debatten

Gelegenheit gaben. Jii Deutschland, wi- in den vereinigten
Staaten Nordiimerica’o, wird dieser Wissenschaft geaeiiivartig
die gebührendeAufmeiksamkeit geschenkt, indem man sie bei

Behandlung der verwandten Wissenschaften stets berücksichtigt.
tFortsrtzung folgt.)

Migrellem
Ueber daß Wachsthum und die Wanderuiigen der

Seeforelle lsalino Team-) hat Herr John Shaw ganz ahn-

liche Versuche angestellt, wie früher iu Bezug auf die des Lachfes

(vergl. No. 298 und die dort angezogenen Nrn. d. Bl.) Den l.

November 1839 brach-te er Eier, die er künstlich befruchtet, in feine

Versuchsteiche, und nach 75 Tagen hatte er Junge, die den Lachs-

chen sehr ähnelten, aber etwas kleiner und blasser waren. Sie

brauchten zwei Jahre, uni etwa 7 Zoll lang zu werden, und die
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meistendavon verwandelten sich dann in sogenannte malt-. Et-
wa ein Viertel derselben nahm aber den Silberglanz an, und der

Verfassermeint, dieß sey auch im Zustande der Freiheit bei ziem-
lich ebeufooielen der Full. Oanii" machte er mit den sinolts in
den Fliissen selbst Versuche und fand, dasi sie nach ihrer Wandei

rung in die Sile als nor-listig-(s«·ilsuoalbi«n, Flor-eing) um 7 bis
d Unzen schwerer im Juli und August zuisücttehrleiu Diese lai-

then noch in demselben Spatherbste, gehen dann wieder in’s Meer
hinab und schwimmen iin folgenden Mai und Juni, durchschnittlich
LE-annd schwer, wieder «stromaiiiivarts.Diese Gewichisoermishs
rung findet fast durchaus Im Meere statt. Nachdem sie zum zwei-
ten Malegelaichthaben-gehen sie zum dritten Mal in die See,
woraus sie als vierpfiindlgc Fische in den Fluß zurückkehren. Sie
sind nun funf Jahre alt, und nachdem sie die See abermals besucht,
kehren sie sechspfiindigin den F uß zurück. Alles dieß beobachtete

get Verfasseran gezeichnrtem Ereinplarem die er von Jahr zu
Jahr im Flusse Niih wiederiiiig.

Beobachtungen über die Temperatur des Erdbo-
dens in Ostindien hat thtl Caledott Esa. dein Herrn-pro-
feIJorFort-es zu Editionrgh und dieser der Reiz-l society daselbst
mitgetheilt. Die von Herrn Adie in Edinburgh gefertigten Ther-
mometer wurden zu Trevandrum- unter s» Zo« 35« n. Br» 3,6

und le Pariser Fuß tief in den Erdboden eingesenkt. Dieß geschah
un Mai 1842, und obwohl, wegen des starten Regenwetter-H und
anderer Umstande, die Beobachtungen während der ersten zwei
Monate fiir die Temperatur der respektiven Tiefen nicht seht be-
weisend sind, so sind sie doch insofern voii Interesse, als sie der

Meinung Kupffer’s, als ob die Temperaiur der oberslarhiichen
Erdrinde innerhalb der Wendekreise niedriger sen, als die der Luft-
soivie auch Boufsin gault’6 Ansicht, als ob die Temperatur dort

schon bei 1 Fuß Tiefe constant dieselbe fro- durchauswidersprechem
Der Beobachtungsort befand sich auf dem Gipfel des Berges, wo

die Sternwarte steht, und der Boden bestand aus Laterir. Die
mittlere Jahrestemperatur der Luft beträgt zu Trevandrum 790
Al- Fahr. Der Boden war mit Gras bewachsen, und die Röhren
der langen Thermometer standen ganz frei heraus. Folgende Ta-
belle enthält die viermonallichen Beobachtungen:

»

—-
.-

Hei
Ueber das rineurysmn dissean

Von Dr. Thomas Bevill Pearock.

Der Ausdruck aneurysina dissecans wurde znesst
Von Leienner (Trait(-J de Pause-alternate etc. 1826.

t0mi II- p. 696.) gebraucht, wiewohl diese Form der As-

.fe"rtion schon früher von Allein Burns (ein Fall in: on

tiiseases of the hear-t- 1809) und von Shekelton

(lwei Fälle in Dublin Hospital Repoists, vol. Ill. p.

·231. 1822) beschrieben worden ist. Feine dies-c Affection
W EEMM frichim Studium finden sieh aiieh bei Moraaa ni

file seilibust ex causis morb. Ep. XXVL 15, 17,
21. Ep. XXWIL Yss Und Alerander’ s Ueberer-

stg VOL L Pp- 803— 6, 861)· und bei De. Nich oii

lin seinem Sectionsberichteder»Leiche Geoisg H· v, Phi-

Iosophical Transactions l7bl). J» neuem Zeit sind

zwei Fälle von Giithrie in seinen Vorlesungenübek die

Krankheiten der Arterien, einer von Di-. Elliotson in sei-
nen Lumloynu Lectures, zwei von den DDi-. P knnpck

l h

1843 12 Fuß 6 Fuß 3 Fuß Lufttemper.

Year 84,672 85,157 osaieo 8(),oo

Jus-·- . . . . 84.562 82,ose Abs-L
Juii 84,805 83,627 81,025 78-73

Fragust skiyeeo 82,doo 8ii,230 77-90
(E2dinh. new. philos. Journal, Oct. 1843 — Jun. 1844J

-

u n d e.

und Goddard im Aineisicaii Journal of Halse-inn-
ces (vir.1. London med. Geiz. vol. XXllL p. 668),
zwei von Dr. Smith im Dublin Journal, vol. IX. p.
426 und einer im 4ien Hefte der von dem Aisiiiv melli-

cal- tiepaistoinent veröffentachlmAVWDUUW bildlich dar-

gestellt und von Dr. M’Lauchlan im Glasgow Mc-

dical.IOiIi-iin1, vol. l. p. l. l.833,- beschrieben worden.

Außer diesen Fallen beobachtete ich selbst livei in disk Roml

Inijismaisy und hatte Gelegenheit, einen dritten zu unter-
suchen, der in der Praxis des DR Paterson zu Leith
vorkam. Zwei speiiparate fand ich im Museum des col—

lege of surgoons, Und eines in der «.Hunter’schen
Sammlung des Royal Contde of smigeojss in London,
sowie auch aanz vor Kurzem ein skhk znkmsssmkkz Beispiel

and dem Gioisnnleriollesoienze merlioiie in der Geiz,
metL de Paris t. K. pl 524. Aoüt. 1842- Engl-führt
worden ist.

"

e Das aieeiiisysina riissecans weicht sehr von den go-
tvohnlirhern Formen der Aneukyemenab. Bei den letzteren,
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mögensie nun in Folge einer Erweiterungder Arterienhänte,v
oder einer Ruptur und Ulreration der inneren und mittleren-

Haut entstanden seyn, bildet det Sack eine deutliche, mehr
oder weniger abgerundete Geschwulst, welche an der Seite

des Gefäßes hervorspritlgk- mit welchem sie durch eine ver-—

hältnißmäßigekleine Oeffnung rommunieirtz das Uebel schrei-

tet, wenn auch tödtlich verlaufetid , doch langsam-fort und

bringt durch den Druck der Geschwulstauf die anliegenden
Organe sebr eigenkhiimliche Symptorne hervor. Bei’rn

aneurysma ilisseoans dagegen nimmt der Sack die Wan-

dringen des Gefäßes ein lind gleicht, indem er den Lauf
desselbenverfolgt, nur einer erweiterten Arterie3 die Oeffnung,
dtirch welche die beiden Canäle miteinander in Verbindung
stehen- ist gewöhnlicheine lange und schmale Spalte-; das

Uebel entwickelt sich rasch und geht gewöhnlichschnell einem

tödklkchenAiiegange entgegen, alich bieten die Symptome
nichts Characteristischesdar. Das Uebel entsteht gewöhn-
lich aus einer Zerreißung des inneren und eines Theile-s oder

der ganzen mittleren Haut der Arterie, seltener aus einer

Perforation der Häute in Folge anderer Ursachen, und da

dieselben nicht so»eng aneinander adhäriren, wie bei dem

ltmschriebenen Aneurysma, oder auch durch eine active Af-
fettion sich leichter voneinander trennen lassen, so ergießt
sich das Blut in das Zellgewebe zwischen der äußern und

mittleren Haut, oder, was wahrscheinlicher ist, zwischen die

Schichten der letztern und bewirkt die Trennung derselben.

Auf diese Weise wird ein aneurysmatischer Sack gebildet,
welcher den Lauf der Arterien iti einer größerenoder gerin-

geren«Llusdehnungsowohl oberhalb wie unterhalb der inne-

ren Spalte verfolgt, nach Aussen von der äußern und --·

wahrscheinlich in den meisten, wenn nicht in allen Fällen —-

von einem Theile der mittleren Haut beginnt und von dem

ursprünglichenCanal durch eine Scheidelvand getrennt wird,
welche aus der innern Haut der Arterie und eitlem Theile
oder der ganzen mittleren Haut besteht.

Jn einer frühen Periode betrachtet, deutet die zerrisse-
ne Oeffnung, durch welche der Sack mit dem Gefäsie rom-

munitirt und die Rauhigkeit und Unregelmäßigkeitim Ver-

lause derselben seine Beschaffenheit an. Später jedoch wer-

den die Ränder der Spalte glatt lind gleichmäßig,der Sack

erhält isiiiesiiiiskieidende Membran Von gelblicher Farbe lind

Von der Gliitte der serösen,die gesunden Arterien auskleiden-
dell Haut; die Zweige, welche zu den naheliegenden Theilen
hin verlaufen, nehmen zum Theil ihren Ursprung aus dem

neuen Canale, zum Theil aus dem ursprünglichenGefäße,
und das Ganze sieht mehr einer ungewöhnlichenBildung der

Arterie« als dem Pkpducke einer Entartung ähnlich — eine

Athnlichksib welche um so auffallender wird, wenn loas zu-
WHM sinkkikks VII Sack, nachdem er eine größereoder kleine-

re Strecke weit sich ausgedehnt hat, sich wieder in den Ca-

Mli AUS dem « Mkstanden ist, öffnet. Die Sammlung
Von Fällen des Utbsls in feinere verschiedenen Stadien von

VSM frühestensWo is Nur als eine Nuvtur der inneren

Häute mit einer Etchvmvse unterhalb der tunjca extent-r

tkscheinh bis iU NM Stadium- in welchem ein ganz neuer

Canal sich gebildet hat- hat lebt jede Schwierigkeit in der

Erkenntnis der Assettionbeseitigt»
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(Der"Verfasser führt uns mehrere Fälle an, die wir-
hier aber übergehen,da das Ergebnis derselben im Folgenden
vorkommen wird.)

Bildungsweise. — Die Untersuchung mehrerers
frischen Präparate von Aneurysmen in den verschiedenen
Stadien ihrer Bildung haben mich auf die Vermuthung ge-«
bracht, daß das Aneurhsma auf krankhafte Veränderungen
in den erterienhätttensich zlltückführenlasse, welche sehr
verschieden sehn können und demgemäßauch sehr verschiedene
Wirkungen hervorbringen. Bei der einen Form, welche mit
dem Namen atlieroma oder steatolntl belegt worden ist,
wird eine gelbliche körnigteMasse in der die Arterie aus-

kleidenden Membran oder in dem Zeilstoffe unterhalb dersel--.
ben abgelagerr, welche zuweilen auch die mittlere Haut mit

afficirt. Diese geht allmälig in Erweichung über, die innere

Haut zerreißt, auch die mittlere Haut wird perforirt, oder

atroplisch , lind die Haut rund um den erkrankten Theil-«
wird fast adhärent, lind so wird, indem der Blutstrom von·

der äußeren Haut getragen wird, welche durch eiii Lyinpl)«-
ersudat verstärkt ist, die Trennung der Häuie und die Ver-

breitung des Blutes zwischendieselben verhindert, und ein

uinschrieberies Aneurysma (Scarpa)gebildet. Bei der zwei-
ten Veränderungoder derjenigen, welche, nach meiner Ansicht,
die Aneurysmen aus Erweiterung hervorbringt, affitirt das

Uebel vornehmlich die mittlere Haut, welche ihre gelbe Farbe-
verliert, halb durchsichtig und härter, ais gewöhnlich,wird,
indem«sie das Aussehen des Knorpeigewebesannimmt. Jbre
fibrose Textur ist gleichfalls weniger deutlich, und in dieser

Beziehung tritt der Contrast zwischen den gesunden lind

kranken Häuten noch deutlicher bei der mikroskopischenUn-

teislichltng hervor. Die mittlere Haut wird auch dünner

als gewöhnlich,und kann an den Stellen, wo die Dilatsi
tion bedeutend ist, oft gar nicht verfolgt werden.

Bei’ln Fortschreiten dieser Veränderungenverkleben die.

verschiedenen Häute mit einander, und ivenn man eine Ar-

terie in diesem Zustande aufschneidet, so lassen sichdie Häu-
te, welche an den gesunden Partieen leicht voneinander zu
trennen sind, selteti an den erkrankten Stellen einzeln verfol-
gen, indem die-mittlere Haut gewrhnlich zerreißt und zum
Theil an der äußeren, zltln Theil an der inneren Haut hän-
gen bleibt. Mit dieser Assection der sibrösenHülle verbin-

det sich gewöhnlicheine atheromatöse Entartung und Ver-

dickung der inneren Haut. Bei beiden Formen jedoch wer-

den die Veränderungen entweder von der oben beschriebenen
krankhaften Adhäsion begleitet, oder diese geht ihnen voran-

ltnd diese scheint ein wichtiges Moment bei der Entwicke-

lung der eingesacklen aneurysntarischen Geschwülsteauszu-
machen. SMIIPa scheint jedoch dieselbe übersehenzu ha-

ben, denn wenn er auch die Ruthe der inneren Häute
einer langsamen Veränderungzuschreibt und angiebt- daß it-
ne innig miteinander verwachsen, so scheint er doch der An-

sicht zu seyn- daß diese Veränderungsich nicht auf dir äu-

ßere Hüllt ekstkeckt. Burns (.Herzkrankheiten,S. 215) sagt
aber in einer Kritik der Ansichten Scarpti"S-- Die Rup-
tur der inneren Häute einer Arterie ist nicht der erstl- Theil
des Pkossssis- Welcher bei der Bildung eines Aneurysmq
eintritt. Bevor dieses der Fall ist« finden Wiks daß die äu-
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ßereHaut rund um den erkrankten Theil der eigenenHäiite
ptz G2säßesmit den gesunden Hüllenfester,als gewöths
lich, zusammenhängt.Wenn sie daher durch die Vis a ter-

go an der schwächstenStelle ausbrechen, so dringt das

Blut zwischen die äußereund mittlere Haut und lös’t-die

erstere von dieser so iveit ab, als sich die Affection der in-

neren Haut erstreckt. Darüber hinaus kann es dieselben

nicht ablbsen, indem daseibst die Adhäsionungemein fest

geworden ist. Burns hat mit diesen Worten die Art

der Entstehung der eingesackien Aneurysinen in Folge einer

Zerreißung der inneren Haut, meiner Ansicht nach, richtig

beschrieben-. lind in seinem Berichte über einen Fall von

anenrysina disseoans beschreibt er das feste adhäsive

Band, durch welches die Ausdehnung des Sackes zwischen
den Häuten beschränkt wurde (op. cit. p. 233). Ohne

dasselbe, bemerkt er ganz richtig, würde das Blut zwischen
die Häute eindringen und sie weithin voneinander trennen,

statt, wie Searpa es vermuthete, eine umschriebene Ge-

schsvulst hervorzubringen. Dem plötzlichenEintreten einer

Ruptur der inneren und eines Theiles oder der ganjen mitt-

leren Membran einer Arterie, deren Häute nicht vorher an-

einander adhärenr geworden sind, ist in der That das Ent-

stehen des aneurysintr disseoans zugeschrieben worden,

nnd diese Ansicht erklärt leicht alle Züge der Krankheit, wäh-

rend die Seltenheit des allein-. diss. im Verhältnissezu

den umschriebenen Aneurysmen dem seltenen Vorkommen der

Affertion der Hiute zugeschrieben werden kann, welche aus-

reicht, urn die Ruptur oder Ulceration derselben hervor-

zubringen, ohne von Adhäsion der Häiite aneinander beglei-

tet zu seyn. Der Herausgeber der Gazette inoeiicale

(t. X. p. 524) erklärt dagegen die Adhäsion der Arteriem

h.iute, welche dem Entstehen eingesackter Aneurhsmen in Folge
einer Ruptur voranqehen soll, für sehr selten, und ganz not

Kurzem hat Dr. Henderson (Eiiinbuisgli and London

Montiin Journal, July 1843) behauptet, daß die Ans

nahme einer solchen Adhäsionzur Erklärungder Bildung

ringesackter Aneurysmen durch Ruthe der Häiite nicht

nothwendig seh, da bei einer Jnjection in die Arierien, de-

ren innere Haut zerrissen worden ist, nach dem Tede keine

Diffusion der Flüssigkeit im Laufe des Gefässes stattfindet.

Zur Widerlegung des ersten Einwurf-«-mögenB u r n s’s Bemer-

kUUien und meine eigenen Sectionsbesunde dienen. Der zweite

Einwurf, obwohl init den Beobachtungen des ebengenan:-.tei1

Schriftstellers in Widerspruch, wird durch die Versuche von

Nichts« Und Starpa unterstüle da es sich übek hier

um Beinchen handelt, so zweien es vor, mich aus folgen-

den Versllch zU Musen Die aorta einer 59jeihtigtli FAU-

welche an ein"’M acuten Gehirnleiden gestorbenwar- Wurde

an ihrer Ausllikksstelle aus der Brust qneer diirchgeschnikten-
Und iii das VkUstMVe Hm lildßssRöhre eingesteckt. niichdim

dann die vom Bos’11 Mksprin.:enden Aelie unterbunden wor-

den waren Wukdk das Bingtfäß durch einen vermitktlst

einer starken Jnittkivllsspkibeeingebrachten thsstkstkom aus-

gedehnt. Ja kurzer Zeit wurde das Her-z nur-o die Kranz-

atterlen bedeutend erweitert. Eine Ligatur wurde nun um

den Ursprung der aorta gelegt, und die Flüssigkeiteinge-

spritzh bis das Gefäßseht ausgedehnt Wllkz da aber meh-
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rere«tleine Mediastinalgefäßezerrissen, so drang das Wasser
sehr schnell heraus, ohne daß eine Ruptur der Häuteerfolgt-J
Man-führte nun den Finger indie untere Oeffnung-.des

Gesälies ein, zerrißdie innere Arterienhaut mit dem Nagel
uiid injieirte von Neuem Flüssigkeit, ivorauf die äußere
Haut sogleich ausgedehnt wurde, ledoch nicht in der Gestalt
einer gesondert-in Geschwulst, sondern durch den ganzen Ver-

lauf des Gefäßes von der Sprilze an bis zur Ligatur an

dem Ursprunge der Arterie. Als man nun die Theile aus

dem Körper entfernte und präparirie, fand man, daß die

Spalte eiii Drittel des Umfangs der Arterie einnahm Und
an der Vorder-sein derselbtn- soivie ungefähr in der Mitte
des absteigenden Thiilesi sich befand. Sie drang durch

einen Theil der mittleren Hant,. und von diesem Puncte
aus waren die Lagen dieserHaut voneinander getrennt, nach
Oben bis zur Ligatur am Ursprunge der Llrterie u.d nach
Unten bis zur Sol-ide. Die Trennung befand sich an der

mittlern Haut uiid umfaßkt zwei Drittel des Gesäßes, de-

gränzt durch die Ursprüngeder Jntertostalarterien. Am auf-
steigenden nnd queerensThtil Ver aorta waren die Häute-
nur an der Voisderseire des Gefåßts getrennt. Jm trun-
cus anonymus und der linken carotis hörte die Tren-

nung am Ursprunge derselben aus, erstreckte sich nbet .3.«

weit längs der linken subolavia, umgab den ganzen Urte-
sang derselben und öffnetesich dann wieder, wie bei den hei-

den andern Gefäße-n,in ihren Canal. Die Lage der mitt-

leren Haut, ivelche mit der äußerenHaut am hinteren En-

de der Arterie getrennt war, ivar ungemein dünn, nahm
aber an Dicke gegen den Ursprung des Gesäßes hin zu, bis

sie im aufsteigenden Theile HA« weit war. Die innere

Haut war durchweg unversehrt.
Aus diesem iiiit demselben Resultate oft wiederholten

und verschiedentlich medisitirtem Experimente glaube ich be-

rechtigttu seyn, mit Di-. Davi) (Reseai-ciies physiolo-
gioal and anatomionl, vol. l. p. 446.) zu schließen,
daß die Häute der aoi·ta im gesniiden Zustande einer sehr

großen Ausdehnungfähig sind, bevor sie reißen, und dem-
gemäß,daß die Ruptiir der inneren Haut des Gefäße-s wel-

che das erste Moment bei der Bildung eines aneuisysinn
disseoans ausmacht, der durch kranklmsle Entartung her-

vorgebrachten Zerreißbarkeitzugeschrieben Wde Muß; zwei-
tens, daß nach dem Entstehen einer SPsIUUUs- Welche die

mittlere Haut durchdringt, diese Membklm in ihren Platten
durch den Aiidrang des Blutes leicht getrennt wird. Aus

ähnlichen,an der aoista nach völliger Ruotur ihrer inneren

Haut angestellten Experimenten geht hervor, daß, wenn

auch die Zellhaut zwischen der liUßtkM Und mittleren Haut
noch leichter eine Trennung längs des Verlauer des Gefäßes
zuläßt, dennoch die äußere Haut allein nicht genügendeFestig-
keit besilzt, uin dem Drucke der ertravisirrenFlüssigkeit zu
widerstehen, und es daher sehr wahrscheinlich ist, daß dek

Sackdes aneuru disseoans die Platte dtt mittleren Haut
einnehmen wird, von welcher eine Schicht stets mit der ge-

trenntenäußerenHaut verbunden ist. Diese Ansicht wird
durch die Thatsarhe unterstützt,daß in eitlen drei von mir
untersuchten Fällen:sowie in denen des Dr. Pennock und
DR GDDVMD- dlesesderFallgewesen ist. Die Resultate
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der Versuche,bei welchen die innere Haut nur in geringer
Ausdehnunggerissen war, machen es wahrscheinlich, daß das

auf diese Weise entstehende Anrurhsma auch die Form und

Ausdehnung des Rissrö Annrdmen wird. Wenn derselbe

Lilien bedeutenden Theil bis Umfangs bis kaiißfs ifllliilllmt

und die Circulation des Blutes längs des Canales sehr be-

hindert, so wird dasselbe auch leichter zwischen die Häute
eindringen und ihre Trennung bewirken.

Pkckdisponirende Ursachen. —- Die erhöhte
Zerreißbatkeit der Arterienhäutebei’m aneurysma disse-
cans wird durch mehrfache Beobachtungen dargethan Jn
dtll Mtkstm Fällen geht eine theilweise oder allgemeine Cr-

weiterung der Arterienwandnngen der Ruptur der inneren

Haut voran, sowie auch gewöhnlicheine Berdünnung der

Häute dabei stattfindet. Die innere Haut lvar ledoch in

einigen Fällen gesund, oder nur wenig affirirt und zeigte sich
nur in einem oder zwei Fällen bedeutend entartet. Die

krankhafteVeränderung,von der die zerreißbarteit der Häute
abhängt, scheint daher mehr aruter, als chronischer Art zu

seyn. Bei mehreren Kranken war Rheumatismus vorange-

gangen, und in einem Falle fanden sich alte Adhäsionen

zwischen dem freien und befestigten Theile des Herzbeutels.

Vol-gerücktesAlter scheint eine Prädisposition zu dem

obigen Uebel zu geben. Von zehn Personen, deren Alter

angegeben wird, war einer 24 Jahres einer 475 zwei 56;

zwei 60; einer 67, einer 70, einer 75, und einer 84 Jahre
alt. Die Dame in Herrn Hodgson’s Fall, bei der das

Uebel in einem früheren Stadium vorhanden war, war 70,l
und Georg ll. 77 Jahre bei seinem Tode alt. Der Man-

gel an Biegsamkeit und die größereBrüchigkeitderArterien,
sowie ihr weniger genauer Zusammenhang miteinander im

höherenAlter, erklären den Einfluß desselben auf das häufi-
gere Vorkommen des erneut-. dissecans. Umschriebene

Aneuryslnen finden sich gewöhnlichbei kräftigen Personen
im mittleren Alter und lassen sich oft auf unmittelbare äu-

ßere Einwirkungen zurückführen.Das allem-. riissecans

dagegen entsteht durch einen Mangel an Widerstand in den

Arterienhäuten,wodurch sie oft allein durch den Andrang
des Blutes zerreißen.

Was den Einfluß des Geschlechtes betrifft, so kamen

von dreiundserhzig Fällen umschriebener Aneurhsmen, die

Hm Hvdgson an verschiedenen Arterien beobachtet hat,
sechsundfllklfligbei Männern und nur sieben bei Frauen vor,

UFV,W"Mauch von diesen die an den Arterien der Erne-
MIMM Sskkgenen ausgenommen werden, denen, aus einleuch-
kendm UffachtmMänner mehr ausgesetzt sind, so ist das

kahckkkmßdtk Männer doch immer noch sehr groß, indem
es Von UsUUUndzwanzigFällen dreiundzwanzig oder fast vier

Fünftel benutzt Bis siebenundzwanzigFällen von Aneurys-
MM M M zkomi- IM Royal Intirmary in den Jahren
1841, 42, 43«b7handslk,ist das Verhältniß der Männer
mvas Smang Indem is Mit achtzehn oder zwei Drittel be-

kkUg— Das aneukysma disseeans dagegen kommt weit

häufigerbei Frauen Vka- VOU funfzrhn Fällen kamen zehn
bei Frauen und nur fUUfM Männern vor.

«
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Nächste Ursachen. —- Die Zerreißungder inneren

Arterienhaut, welche die unmittelbare Ursache des Uebels

ausmacht, liese sich oft auf eine plötzlicheAnstrengung zu-

rückführen, wiewohl es unmöglichist, aus der geringen An-

zahl von Fällen, welche während des Lebens genau beobach-
tet wurden, einen sichern Schluß zu ziehen-

Lagk und Ausdehnung der inneren Nuptur und des

Sattes. — Der Einfluß des Billtandranges auf das Vorkom·

men der primären Nuptnren geht aus der verhältnißmäßigrnHält-
figkeit derselben in den verschiedenen Theilen der not-tet hervor-·
Ja zehn Fällen befand sich die Fsssur unweit der halbmondförmi-

gen Klappen und wahrscheinlich auch in einem eilften Falles in ei·

nein nahe am Ursprunae des irnncns ennuyian in zwri der inb-

ciaisia sinistrn. wiewohl in einem derselben noch rint zweite Fissur
vorn am Urspruugr des truncus annnymus vorhanden war; in drei
in der nurta at)(lusiiiiieilis, und in einein am Ursprungr der linken

art. iliacil collillillllisz in dkri Fällen wle die inliktc Haut an zwei
oder mehreren Stellen zerrissen.

Es ist wahrscheinlich, daß dir durchscheinendenAneurysnien an

kleinen Gefäßen nicht vorkommen können, da die Zerreißt-W der

innern Haut den Canal ganz aufheben und brandiges Absterben des

Ende-s hervorbringen würde, wie in den von Turnrr llbrrlie-

fetten Fällen Chaos-activen of rtie Medic-0-citirurgical society
as Brlinburgti). Gleich drn gewöhnlichenAneurhemen, ist das br-

sprochene auf das Gefäßsystlm des rothen Blutes beschränkt,
da, meines Wissens, kein Fall einer Entwickelung des Uebels in

den Lungenarterien vorgekommen ist —- rine Thatsache, die sich aus

der Dünne ihrer Häute und dem schwächeren Andrängen des durch
den rechten Ventrikrl hindurchgrtrirbrnrn Blutes erklären läßt.
Man hat jedoch Fälle von spontaner Ruptur dieses Gefäße-s.

Die gewöhnlichesAusdehnung der Fissuren scheint i bis z des

Umfanges der Gifäßrs betragen zu haben; aber in zwei Fallen
war fast der ganze Umfang derselben getrennt. Der Theil des

Umfanges, an welchem die Trennung zwischen den Häuten vorkam,
betrug gewöhnlichz, oder H, allein dieser bezog sich auf rie Befe-

stigung der Arterie all den nahe-liegendenTheilen und auf die von

derselben abgegebenen Aesten. Jn einigen Fallen umgab der Sack,
wenn er an den Zweigen entlang vorwärts reichte, den ganzen lim-

fang derselben auf eine größere, oder geringere Strecke-.

Jn sechs Fällen nahm der Sack des anenrzsinn einen größe-
ren, oder kleinern Theil der norta an ihrem Ursprungr aus drin

Herzen ein; in zwei begann rr am Ursprunge der noita und rn-

digte an dir Abgangsstrlle des truncus anonyniusz in zwei fing
er an derselben Stelle an und erstreckte sich bis zum Ursprunge der

linken art. Arbeiters-, in zwei bis zum Anfange der Bauchaorta,
in einem bis zum Urspruan der artt. ils-one coniinlrlies, und in

eitlem sogar bis zur art. poplitnenz in einem entsprang der Sack
unmittelbar hinter der linkenart. subclavia und endete in der lin-

ken ilineea can-muan in drei erstreckte er sich längs der Parteil-

aorta auf eilte größrkk»Oder geringere Ausdehnung hin, und in ri-

nkm war kk auf der linken art. iiiacu colnlllunis lllld extcmus br-

schränkt.
Resultat. — Der Umfang des Sackes, oder der Ausdeh-

nung, in welcher das Blut eine Trennung zwischen den Häuten
hervorgebrachtbaka stand also im Zusammenhange mit der Stelle

der Ruptur der mMM Gefäßbaut. Wenn diese nahe am Ursprunge
der aorta war, so rvar der Sack auch gewöhnlichnur klein. Die

Dünne der äußernArterienhaut an dieser Stelle und die sehr
sei-wachen Strika Welche hier das sich umschlaarnde perienreirurn
bietet, leisten dem Druck des rrtravasirten Blutes weniger Wider-
stand, und ks bahllt sich daher leicht einen Weg in MS PM«

var-Mund
«

Wenn der Riß·in der inneren Haut der nor-ta- Mhe an chktm
Ursprungs- sich beflndth so vermögen die äußere Haut und das pe-
ricardillm Pkm Bllltstrvme Widerstand zu leisten- UND ka Kranke

geht auf etne»andrreWeise zu Grunde-.
Wenn die Fissuren unterhalb des Karte-thosele sichbefinden,

so strebt das Blut, dem Gesetze der Schtvere splsmds M Häute
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ini untern Theile des Gefäß.s voneinander tu trennen, und bahnt

sich selten einen Weg nach dem Uriprunge desselben hin, und das

Uebel bringt auf diese Weise nur eine indirecte Obstruction für die

Circulation hervor.
«

Dauer. — Was über die verschiedene Stelle der Fissur ge-

sagt worden ist, läßt sich auch aus die Dauer übertragen. Wenn

der innere Riß nahe am Ursprunge der aorta liegt, so folgt die

Zerreißung der äußeren Haut und des Herzbeutelo gewöhnlichrasch
auf den Austritt des Blutes, und der Tod ist fast augenblicklich.
Sollte die äußere Haut und die umgeschlagene Portion des Herz-
VUIMS stnkk Genug seyn, um den Druck des Blutes im aneurys-

englischen Sacke zu tragen, so kann das Leben verlängsrt werden,

und der Kranke stirbt zuletzt entweder an einer Ruptur dieselMecw

bran, oder seltener an einer Zerreißung der Her-Hammer, oder, was

noch seltener ist« das uklscl kann auf eine unbegranzte Zeit hinaus
andauernf und der Kranke erliegt MM den secundåten Uebelm

Diagnose. — l) Jn den Fällen, lvo die äußere Ruptur rasch
auf die der inneren Haute folgt, wird der Kranke von einem plötz-

lichen Schmerze und einem Gefühle von Einfchnitrlua in der Herz-

gegend, von Athembeschwerden, Erbrechen befallen, dabei Aussehen
des Herzschlages, Kälte der Ertremitaten lind Tod.

I) Wenn die äußere Membran stark genug ist- dem Andrange des

Blutes zu widerstehen, so bezeichnen die ebenerwäbnten ähnlichen

Symptome, wie heftiger Schmerz in der Herzgegend Und längs
dkk großen GfåßU schnell eintretende prostratio viriuen und Ohn-
WOckMden Eintritt der inneren Ruptur und, nachdem sie eine tur-

zere oder längere Zeit angedanert haben, lassen sie gäntlichzoder

theilweise nach, bis irr plolzliches Wieder-austreten die Zettelßllnq

d« äußeren lHaut anzligt und der Kranke rasch dahingerafft
wird. Jn einem Falle ließen sich drei verschieden-e Stadien des

Anfallcrs unterscheiden.
Z-) Die Fälle, welche sich auf die gestörte Circulation und das

außerdem noch hervorgeht-achte Herileiden beziehen, gleichen iu ih-
ren Symptomen den häufige-tenFormen der Aneurysmen, mit der

Ausnahme jedoch, daß, da das atmen-. diesean nicht eine begrånzte
Geschwulst hervorbringt und kaum einen größern Raum-, als eine

mäßig erweiterte Arterie, einnimmt, keine Symptome eines Druckes

in den naht-liegenden Organen erzeugt werden, welche für die um-

schriebenen Aneurysmen so characteristisch sind.

Es kann jedoch vorkommen, daß beide Varietäten mehr oder

weniger miteinander eomplicirt sind, nnd eine sackförmige Ausdeh-

nung an einigen Stellen des net-gebildeten Sackes erscheint. Die

Symptome in diese-n Fällen sind dann die gewöhnlichendes astlnna

euren-kauern

Aus dem Gesagten wird man einsehen, daß, nach dem jetzigen
Standpuncte der Wissenschaft, die Erkennung des ans-ur. eiissecans

während des Lebens ungemein schwierig seyn muß. Wenn das Ue-

bel ziemlich lange bestanden hat, so möchten sich wahrscheinlich phy-
sicalischeZeichen entdecken lassen, die aus einer Verbindung der »sei-

chen einer Erweiterung der aorta mit einem Geräustbe bestehen,
Wlches ler te durch das Fliehen des Blutes durch die Oeffnung in

der innern Haut hervorgebracht wird: und diese Zeichen, bei dem Feh-
len der durch Druck bei umschriebenen Aneurvsmen hervorgebrachten-

Wöch'·endann zum Anhaltepuncte fiir die Diaanose des Uebssls die-

Ileli Formel-L Jn einem Falle, wo dje innere Oeffnung nah« an den

Klappen dir Mets sich befand, vernahm man ein deutliches Nas-

624. XXDL S. 128

pelgeräusebunter dem Knorpel der dritter Ripve und am obern
Theile des Brustbeins entlang; auch war der zweite Herzton dumpf
und etwas verlängerk.« Da in diesem Falle aber die halbmondfdr-
migen Klappen zum Theil verlnöchert und die Mitralklappe ver-

dickt und mit knerpelartigen Ablagerungen an ihrem freien Rande

bedeckt was-, so ist es zweifelhaft, inwieweit jene zeichen durch
das always-Im hervorgkbkacht wurden. lbjelinbnrgli Medic-il anei

surgicul Journal, Oct. 1843·)

eint-Teilen
Ueber angeborene Verschließung des linken Ge-

hdrganges mit vollkommener Taubheit, und Wieder-

herstellung des Gehdrs durch ein neues Operations-
verfahren, von Dr. BOvant. —- -Cin Mädchen von zwölf
Jibren litt an einem eitrtgen Ausflusskaus dem rechten Ohre-, woz-
durch sie zeitweise vollkommen taub wurde. Die Taubheit auf dem
linken war bereits seit langer Zeit als unheilbar erklärt. Bei der

Untersuchung erkannte Bonafont im rechten Ohre Geschwiire
aut· dem Trommelfelle- Und WsUL sowie der Gehör-gang, waren

reth und entzündetz die Eiterung dieses Ohres war sehr reichlich,
übe-kriechendund deutete auf CONS- Jndeß erfolgte doch vollkom-
mene Heilung nach einer anderthalbnionatlichenBehandlung mit-
telst Cauterisationen und anfangs Erweichendem dann auflösenden
und adstringirenden Einsprilzungkm sowie vermittelst einer spani-
schen Fliege auf den Nacken —- WOH jedoch das linke Ohr be-

trifft, so war hier eine angeborene Berwachsungvorhanden, welche
bisher übersehen, von Herrn Bonafont aber mittelst des Itardu
schen Specnlums sogleich erkannt Wurde- Eos fand sich namlich
vor dem Trommelfelle ein fleischige-rBlindsack. Vor der Operaticn
flehte Bonafont folgende zwei Fragen zu lösen: J) Wuchka
istder Grad der Sensibilität des Gehdrnerven, um daraus en er-

kennen, ob von der Operation ein Nutzen erwachsen werde; L)
welches ist die Natur und die Dicke des die Verwachsung bildenden
Gewebes? —- wcil von der Natur des Gewebes die"Ooerations-
weise abhängt. Als Zeichen der Sensibilität des Nerven scheint
der Verfasser den Schmerz angesehen zu haben, welchen die Kranke

bei Einführung einer Acupuncturnadel empfunden hatte, und durch

welche er die Dicke des die Verwachsung bildenden Gewebes zu er-

forschen suchte. — Zur Operation bediente sich Herr Vonafont
eines kleinen Troikars, dessen Spitze nur etwas liber die Canit'e
hinüberragtez und hiermit verband er zugleich den Gebrauch des

-Höllensteines, welcher zu diesem Ende von Leschevin vftmals
vorgeschlagen wurde, wobei er jedoch des Letzten Verfahren modi-

ficirte. Nach der Durchbobrnng des die Verwachsunfi OUsMüchem
den Gewebes bestand der übrige Theil der Opeealspn bloß in Er-
weiterung der künstlichen Oeffnung, vermittelst vorsichka Aetzung
in dem Umfange der Wunde; Der Erfolg der Operatsvn war voll-
kommen günstig, und die Wiederherstellung des Gehöks auf dern

linken Obre fand schon nach vierzehn Tagen stakks (Revue mod»
Äoüt 1843)

Eine Italienische hipporratische Gesellschaft der

Medicin von ausschließlich Nömischkatholtschen Mit-

gliedern soll zu Pisa errichtet werden. DemrProgramms zu-

folae, wird Niemand aufgenommen, der sich Fuchsnberseine religiöse
Okthoioxie qusweisek und nicht zur «ap0stvltschRomischkakhouschen«
Kirche gehört!

oivliogkajzlxische nkuigkeiten.
Des propkiålåsisHZCHWS des vaissesaux alisorbnns ehe-Z Hmme

et leg aliilllslllb Pak M. Bett-them Muntpeilier 1848· Z—

PhkmolclgischkAnsze des Charakters des Herrn Dr. INleei
Kerner, von M1ch0·el(»?astle,Ml).. Mitglied des med. Coll.

zU New-York. Mit einem Vriefe des Herrn Dr. Kerner über

das Werk an den VekfåsslT lind-einemVorworte von Dr. Gustav

Schein-. Mit sit-rund Pudels weideten-g 1844« s,
Novymu Mannes J·Annt0llnc genösse-la Hislologie et Organen-
gåaic de-s’h0mmc.. Par l-. Marktleessaux. Paris 1844. 12.

Clemens do Patliologie cliirurgicalc. Par A. Nelaion. Tome I.

Paris 1844. 8.

Oeuvres compiåtes XHIPPOCHWZ kkäckllctiori your-eile avec la

texts grcc en regard, collationnts sur les mannscrits et tolltes

les Edition-n acoompagnåe Meine inirocinction de Commcnmiles

niadicanx, de voriantes et de note-s philologsquessP« E-

Littest Tor-te I. — IV· Paris 1844. s-
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